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1999 wurden bei einer Notbergung in War-
burg-Bonenburg in der Straße »Auf dem 
Burghof« auf der Parzelle Michels »im Ab-
wurfbereich an einer gemörtelten Mauer« – so 
der Grabungsleiter – sieben Schiefertafelfrag-
mente zutage gefördert. Diese sind zwischen 
26 mm und 112 mm groß und besitzen eine 
Stärke von 4 mm bis 10 mm (Abb. 1). Sie waren 
schon vor langer Zeit in den Boden geraten, 
wie sich an den Bruchkanten unschwer fest-
stellen ließ. Bei näherer Untersuchung stellte 
sich heraus, dass die Fragmente teilweise mit 
bloßem Auge nicht erkennbare Beschriftun-
gen trugen. Dies gab Anlass dazu, die Ritzun-
gen mit einem Laserscanverfahren zu analy-
sieren und besser sichtbar zu machen.

Hierzu wurden die Fragmente in der Poli-
klinik für Prothetische Zahnmedizin und Bio-
materialien des Universitätsklinikums Müns- 
 ter mit einem konfokalen Laser-Scanning- 
Mikroskop (Keyence VK-X100K, Key ence 
Corp., Osaka, Japan) vermessen. Dieses Mikro-
skop ermöglicht neben der Aufnahme konven-
tioneller Digitalbilder auch die 3-D-Erfassung 
der mikroskopischen Ober�ächenstruktur. Da-
zu wird die Ober�äche mit einem fokussierten 
roten Laser (Wellenlänge: 658 nm) lateral ab-
gerastert (Punktabstand hier ca. 20 μm), wobei 
die Lage des Fokuspunktes auch vertikal vari-
iert wird (hier in 12-μm-Schritten).

Die Größe des Messfeldes liegt für eine 
Einzelmessung bei Verwendung eines Objek-
tivs mit 5-facher Vergrößerung (der kleins-
ten vorhandenen Vergrößerung) bei 2,7 mm 
× 2,0 mm. Objekte bis zu einer Größe von ei-

de structuren vormden de standplaats van een 
stoommachine met infrastructuur uit het be-
gin van de industrialisatie eind negentiende 
eeuw.
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Abb. 1 Die sieben Schiefer-
täfelchen aus Warburg-
Bonenburg. Im Vordergrund 
Fragment III und VII (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).
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nigen Quadratzentimetern können vom Mi-
kroskop vollautomatisch vermessen werden, 
indem die zu vermessende Fläche auf mehre-
re Einzelmessungen aufgeteilt wird und die 
Messpositionen nacheinander vom motori-
sierten Messtisch angefahren werden. Da die 
Tafeln größer waren, mussten jeweils mehre-
re Teil�ächen mit einer für das spätere Zusam-
menfügen hinreichenden Überlappung in Zu-
sammenarbeit mit der LWL-Archäologie für 
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Abb. 2 Zusammenfügen 
der aus Tiefenbildern 

(rechts oben) berechneten 
Teil�ächen, o. M ( Gra�k: 

Uni versitätsklinikum Mün-
ster/D. Dirksen).

Abb. 3 Falschfarben -
darstellung des Differenz-

bildes, M 1,5:1 (Gra�k: 
Universitäts klinikum 
Münster/M. De kiff).

Westfalen (Nils Wolpert, Steffen Elferich und 
Marie-Elle Sebode) vermessen werden. 

Für eine stabile und möglichst horizonta-
le Lage auf dem Messtisch wurden die Tafeln 
von Ruth Tegethoff in der Restaurierungs-
werkstatt der LWL-Archäologie für Westfa-
len in Plastilin eingebettet. Damit sollte auch 
sichergestellt werden, dass die zu vermessende 
Ober�äche über den gesamten lateralen Mess-
bereich im vertikalen Messbereich des Mikro-
skops (7 mm) lag. Die als Tiefenbilder (Abb. 2) 
vorliegenden Daten wurden dann mit einer 

selbstentwickelten Software in 3-D-Ober�ä-
chenmodelle bestehend aus Dreiecksnetzen 
konvertiert.

Alle zur Tafel gehörenden Teil�ächen wur-
den mit einer separaten Software (Geomagic 
Wrap, 3D Systems, Rock Hill, USA) beschnit-
ten, zur Reduktion des Messrauschens ge�l-
tert, passend zueinander ausgerichtet und in 
eine zusammenhängende Ober�äche zusam-
mengeführt (Abb. 2).

Eine übliche Methode um Gravuren deut-
licher erkennbar zu dokumentieren, ist die 
Erstellung von Strei�ichtfotos. Dieser Effekt 
lässt sich auch rechnerisch simulieren, in-
dem das 3-D-Modell der Tafelober�äche im 
Betrachtungsprogramm mit einer virtuellen 
Lichtquelle streifend beleuchtet wird. Anders 
als bei der konventionellen Methode können 
so auch nachträglich Position, Richtung und 
Anzahl der Lichtquellen variiert werden.

Mit einer anderen Methode können die 
Gravuren jedoch unter Umständen noch deut-
licher sichtbar gemacht werden: Hierzu wur-
de die Software GOM Inspect (Gom GmbH, 
Braunschweig) verwendet. Zunächst wur-
de damit eine geglättete 3-D-Ober�äche des 
Modells der Tafel erzeugt. Anschließend wur-
den die Abstände der ungeglätteten Ober�äche 
zur geglätteten berechnet und als Falschfarben 
auf dem 3-D-Modell angezeigt (Abb. 3). Da-
mit die Inschriften hierbei möglichst deutlich 
hervortreten, mussten die Glättungsparameter 
so angepasst werden, dass die feinen Gravu-
ren durch die Glättung verschwanden, groß�ä-
chigere Variationen der Ober�ächentopologie 
aber zugleich erhalten blieben.

Es zeigte sich, dass die meisten Fragmen-
te von mehr oder minder geübten Schreibern 
mit spitzen, scharf ritzenden metallenen Grif-
feln oder Sticheln kreuz und quer mehrfach 
übereinander beschriftet worden sind. Die so 
erzeugten Buchstaben und ihre Verbindun-
gen sind eckiger und gehemmter ausgeführt, 
weshalb ein Vergleichen mit als kontempo-
rär erkannten, auf Pergament ausgeführten 
Buchstaben und Wörtern nicht ohne Weiteres 
möglich ist. Grundstrukturen verschiedener 
aus Urkundentexten gewonnener Alphabete 
lassen sich allerdings ermitteln und werden 
sichtbar. Bei den auf den Fragmenten ange-
wendeten Schriften handelt es sich um Urkun-
denschriften, die meistens in Einzelbuchstaben 
geschrieben sind. Solche Alphabete konnten 
aus den dicht überlieferten Urkundenfonds 
der inzwischen aufgearbeiteten Klöster Bre-
delar, Dalheim, Hardehausen, Marsberg, War-
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Abb. 4 Eingeritzte lesbare 
Schriftzeichen (hellrot), 
weitere Ritzungen (dunkel-
rot) und tabellarische 
Gliederung auf Fragment III, 
M 1:1 (Gra� k: H. Müller 
und LWL-Archäologie für 
Westfalen/U. Lehmann).

Abb. 5 Umzeichnung der 
Ritzungen eines lehrenden 
Mönchs (links) auf Fragment 
III und eines weltgeistli-
chen Kopfes (rechts) auf 
Fragment VII, M 1:1 (Gra� k: 
H. Müller und LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/
U. Lehmann).

burg und Wormeln zusammengestellt wer-
den, wobei charakteristische Groß-, Zier- und 
Kleinbuchstaben untersucht wurden. Die Al-
phabete decken einen Zeitraum von etwa 1300 
bis 1400 ab und sind im Abstand von fünf bis 
zehn Jahren aus den Urkunden herausge� l-
tert worden, um ein möglichst kleinmaschi-
ges Zeitraster für Datierungen zu gewinnen. 
Die Fragmente sind mit lateinischen, nur we-
nige mit mittelniederdeutschen Wörtern oder 
Wortfragmenten beschriftet. Diese Feststel-
lung ist für die Frage nach ihrer Herkunft und 
Datierung von Belang und wirft zugleich für 
Historiker die bisher nicht näher untersuchte 
Fragestellung auf, wann sich im Fürstbistum 
Paderborn und in seinen Stiften und Klöstern 
der Gebrauch der deutschen Sprache in Ur-
kunden und Texten durchgesetzt hat. Zusam-
menfassend lässt sich feststellen, dass mehre-
re Schreiber die Fragmente in einem Zeitraum 
von 1320 bis 1380 beschrieben haben. Auf 
dem beispielhaft näher untersuchten Frag-
ment III haben mindestens vier Schreiber nach 
Vorgabe einzelner Wörter geübt (Abb. 4). Ei-
ne letzte Hand hat über diese Schreiberhände 
die Umrisszeichnung eines lehrenden Mönchs 
geritzt, der in der Rechten offenbar ein Buch 

hält, auf das er mit der Linken weist, und des-
sen Gewandung zisterziensischer Ordensregel 
entspricht (Abb. 5). Eine zweite, in Fragment 
VII eingeritzte, um die Mitte des 14. Jahrhun-
derts zu datierende � gürliche Darstellung bil-
det die skizzenhafte, etwas rohe »Karikatur« 
des männlichen Kopfes einer dem Kloster an-
gehörigen weltgeistlichen Person ab, die leh-
rend im Kloster oder auf der Burg tätig gewe-
sen sein kann (Abb. 5). 

Die Fragmente weisen keine erkennbar zu-
sammenhängenden Texte auf, auch wenn ver-
gleichbare oder doch ähnlich erscheinende 
Schrifttypen gewisse Gemeinsamkeiten auf-
weisen. Die Untersuchung muss sich deshalb 

zunächst auf einzelne Wörter und Begriffe 
oder Bezeichnungen beschränken und bleibt 
einer weiteren interdisziplinären Auswertung 
und Bearbeitung vorbehalten.

Zum Inhaltlichen ist zu sagen, dass bei 
Fragment II auf einem Kreis- oder Scheiben-
segment naturwissenschaftliche Begriffe ste-

hen, während auf der Vorder- und Rücksei-
te des verwandten Fragments IV jeweils in 
Kreis- oder Scheibensegmenten die gleichen 
und weitere aus der Naturlehre stammende 
Wörter eingeritzt sind, die auch in der Natur-
heilkunde, Medizin und Pharmakologie ange-
wendet werden.

Für Bonenburg ist die Überlieferung des 
benachbarten Zisterzienserklosters Harde-
hausen bei Warburg und dessen Tochterklos-
ters Bredelar bei Marsberg heranzuziehen. Es 
wird erstmals 1370 als Siedlungsplatz im Har-
dehauser Einkünfteverzeichnis erwähnt. Mög-
licherweise haben sich hier nur wenige Bauern 
angesiedelt, die zuvor die zum Grundbesitz 
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Ortswüstungen im Kreis Siegen-Wittgenstein
Kreis Siegen-Wittgenstein, Regierungsbezirk ArnsbergM
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Die hinsichtlich ihrer Wüstungen nur unvoll-
ständig erforschten Regionen Siegerland und 
Wittgensteiner Land sind im 14. Jahrhundert 
von extremer Entsiedlung betroffen gewe-
sen. Sie gehören zu einer Zone sehr erhebli-
cher Wüstungsintensität, die sich in Westfa-
len über das Hochsauerland weiter nach Osten 
und Nordosten fortsetzt. Aktuell ergibt sich 
für Wittgenstein ein Bestand von mindestens 
45 klassischen (totalen permanenten) Ortswüs-
tungen, darunter drei mit einer ehemaligen 
Kirche oder Kapelle, und für das Siegerland 
von 52 Ortswüstungen, darunter eben falls 
drei wüste Kirchorte. Weiterhin sind für den 
Altkreis Siegen mindestens 16 Hofwüstun-
gen fassbar. Besser untersuchte Teilräume, be-
sonders um Bad Berleburg, zeigen, dass rund 
drei Viertel der mittelalterlichen Orte aufge-
geben wurden. Dieser Wert dürfte auch für die 
Gesamtregion Gültigkeit besitzen. Problema-
tisch ist, dass die historische Quellenüberlie-
ferung für die Region häu�g dürftig ist und 

Orte mehrfach erst zu einem Zeitpunkt er-
wähnt werden, zu dem sie bereits nicht mehr 
existierten. Aufgrund des weitgehenden Zu-
sammenbruchs der Besiedlungssysteme im 
14. Jahrhundert und der nachfolgenden Ver-
waldung haben sich wüstungsweisende Flur-
namen in den Tälern vergleichsweise selten 
erhalten. So kommt es, dass aufgegebene Orte 
an charakteristischen Stellen wie Einmündun-
gen von Bächen in das Haupttal oder hoch-
gelegenen Quellmulden lokalisiert werden 
konnten, ohne dass sich für diese ein Ortsna-
me ermitteln ließ. 

Die landeshistorische Forschung hat sich 
seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit 
dem Wüstungsgeschehen des Raumes befasst 
(Abb. 1). Die für das Siegerland 1929 von Bött-
ger veröffentlichte Darstellung enthält umfas-
sende Angaben zu den Orts- und Hofwüstun-
gen, einschließlich Hinweisen zu damals im 
Gelände erhaltenen Siedlungsrelikten. Bött-
ger grenzte als Historiker die Lage der Wüs-

Rudolf 
Bergmann

des Klosters gehörenden Siedlungsplätze Ro-
zedehusen und Bunessen bewirtschaftet haben. 
Beide Orte sind nur bis 1340, als auf dem Sint-
feld eine länger andauernde Wüstungsperiode 
einsetzte, urkundlich belegt. Ein Burgsitz Bo-
nenburg ist nicht bekannt, aber eine Akte des 
Klosters Hardehausen von 1704 erwähnt einen 
Burghof, aus dessen Bereich die Schiefertafel-
fragmente stammen.

Summary
Fragments of slate from the Bonenburg area 
near the Hardehausen Cistercian monastery 
had been inscribed using a metal pen or sty-
lus. Using a modern laser scanning process and 
thanks to documents and written records from 
nearby monasteries it has been possible to date 
the inscriptions by examining the meaning of 
individual words and the script character of 
individual letters. The scientists believe that 
the slates were inscribed from around 1320 to 
1380.

Samenvatting
Fragmenten van leisteenplaten uit de in de na-
bijheid van het cisterciënzer klooster Harde-
hausen gelegen Bonenburg zijn beschreven 
met een metalen griffel. Ze zijn onderzocht 
met behulp van moderne laserscantechnologie, 
alsmede door gebruik te maken van teksten in 
oorkonden van nabijgelegen kloosters om in-
dividuele woorden en de schrijfwijze van indi-
viduele letters te duiden en te dateren. Hiervan 
kon een datering tussen circa 1320 en 1380 af-
geleid worden.
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